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Eine Überschwemmung biblischen Ausmaßes, eine humanitäre Katastrophe 
mit nicht absehbarer Zahl menschlicher Opfer – ist die Flut in Pakistan eine 
Archetype für ein vorher kaum gekanntes, vermutlich durch die Klimaände-
rung verstärktes Extremwetterereignis, welches das Ausmaß der Folgen wie 
auch die Überforderung der Anpassungsfähigkeit der betroffenen Gesellschaft 
angeht? 

W
as bedeutet die Be-
fürchtung, Extrem-
wetterere ignis se 

wie die Starkniederschläge in 
Pakistan könnten durch den 
Klimawandel immer häufi ger 
und stärker auftreten, für Kri-
senprävention und Krisenma-
nagement in Entwicklungslän-
dern und für die derzeitigen 
Strukturen  humanitärer Hilf-
seinsätze?

Die Flut in Pakistan
Die Überschwemmung in 

Pakistan des August 2010 hat 
biblische Ausmaße angenom-
men. Es gibt bis zu 20 Mio. Be-
troffene, mindestens eine Mil-
lion Häuser sind zerstört und 
cirka 10 Mio. Menschen sind 
obdachlos geworden. 30% der 
landwirtschaftlichen Fläche 
sind überfl utet. 

Nach Schätzungen der Re-
gierung von Anfang Septem-
ber hat diese Flut einen wirt-
schaftlichen Gesamtschaden 
von etwa 43 Mrd. Dollar hinterlassen. 
Präsident Zardari sagt, man bräuchte 
mindestens drei bis fünf Jahre zum 
Wiederaufbau; die Ernte ist zerstört, 
ebenso die Infrastruktur wie Straßen 
und Brücken in den betroffenen Ge-
bieten. Pakistan erwartet statt eines 
Wirtschaftswachstums von 4,5 Prozent 
nun lediglich 2 und wird durch die Flut 
10 bis 15 Jahre zurückgeworfen. Auf 
neue Kredite vom Internationalen 
Währungsfonds kann kaum verzichtet 
werden, doch muss das Land dazu sei-
ne Staatseinnahmen steigern und will 
trotz Flutkatastrophe eine Mehrwert-
steuer von 15 % einführen.1

Doch das Land wird nicht nur durch 
die Naturgewalten herausgefordert. 
Die innenpolitische Instabilität mit 
starken fundamentalistischen Grup-
pen belastet die Entwicklung des Lan-
des und erschwert außenpolitische 
Anerkennung generell. Grenzkonfl ik-

te kommen hinzu. Bei der aktuellen 
Überschwemmung im Grenzgebiet zu 
Indien war anfänglich die Reaktion 
des Nachbarlandes aufgrund des un-
geklärten Kaschmirkonfl ikts nicht ab-
zusehen, so dass fraglich war, ob mit 
Hilfe an der indischen Grenze über-
haupt gerechnet werden konnte. 

Der Bezug zur anthropogenen 
Klimaänderung

Praktisch immer gilt, dass ein ein-
ziges Extremwetterereignis wie etwa 
die Flut in Pakistan im August 2010 
nicht zwangsläufi g als Folge der men-
schgemachten Klimaänderung darge-
stellt werden kann. Diese ändert le-
diglich die Wahrscheinlichkeit für das 
Eintreten von Ereignissen.  Ein Blick 
auf die Aussagen der Wissenschaft 
hilft einzuschätzen, inwiefern Ereig-
nisse wie die Flut in Pakistan durch die 
Klimaänderung vermehrt auftreten. 

Zu berücksichtigen ist, dass der Ein-
fl uss des Menschen auf die Umwelt 
(etwa Waldabholzung, schlechtes 
Management der Wasserläufe und 
der Flächennutzung oft in Zusammen-
hang mit hohem Bevölkerungsdruck) 
die negativen Folgen von Wetterext-
remen verstärken können.

Der Weltklimarat IPCC als weltweit 
höchste Autorität in Klimafragen 
macht in seinem Vierten Sachstands-

bericht von 2007 mehrfach auf 
die jüngste Flut in Pakistan an-
wendbare Aussagen. 

Die Zusammenfassung für 
Entscheidungsträger der Ar-
beitsgruppe 1 des IPCC stellt 
fest2, es sei sehr wahrschein-
lich, dass die Häufi gkeit von 
Starkniederschlagsereignissen 
in den meisten Gebieten durch 
den Klimawandel zunimmt. 
Und die Arbeitsgruppe 2 proji-
ziert für Asien, dass die mit Flu-
ten verbundene Morbidität und 
die Mortalität in Ost-, Süd- und 
Südostasien aufgrund mit der 
Klimaänderung verbundener 
Änderungen im Wasserkreislauf 
steigt3.

Beide Aussagen treffen auf 
die beobachteten Fluten in Pa-
kistan zu. Ausgelöst wurde der 
Starkniederschlag der Wissen-
schaft zufolge durch einen au-
ßergewöhnlichen ‚blockierten 
Jetstream’. Eine Verbindung 
zum Klimawandel kann vermu-
tet, jedoch bei Einzelereignis-

sen wie diesem auch hier nicht belegt 
werden. Doch ist eine mögliche Fol-
ge des Klimawandels in der Region 
Südasien die Zunahme des jährlichen 
Sommermonsuns durch erhöhte Wär-
me, stärkere Verdunstung und daher 
heftigere Regenfälle. Die dramati-
schen Regenfälle sind konsistent mit 
den projizierten Auswirkungen des 
anthropogenen Klimawandels4. 

Ungewöhnlich ist bei den Ereignis-
sen nicht die Überfl utung an sich. Im-
mer wieder kommt es in Pakistan ent-
lang des Verlaufs des Indus zu schwe-
ren Überschwemmungen, doch das im 
August 2010 beobachtete Ausmaß ist 
geschichtsträchtig.  

Die Flut in Pakistan ist ein Ereignis, 
das in Zeiten einer globalen Erwär-
mung von 0,8 Grad gegenüber 1900 
geschah. Vermutlich kaum erreichbar 
ist, die Erwärmung unter 2 Grad zu 
halten, denn selbst im günstigsten Fall 
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ambitionierten Klimaschutzes wird 
befürchtet, von einem ‚Peak and De-
cline’ (Überschießen der Erwärmung 
um 2 Grad und dann Temperaturrück-
gang) ausgehen zu müssen. Welche 
Extremereignisse werden also noch 
auf uns zukommen?

Krisenmanagement in 
Zeiten des Klimawandels

Eine Verstärkung der Extremwet-
terereignisse durch den anthropoge-
nen Klimawandel stellt die Krisenprä-
vention und das Krisenmanagement 
vor allem in weniger entwickelten 
Ländern vor ungekannte Herausfor-
derungen. Diese liegen zunächst im 
puren Ausmaß der Ereignisse, wie die 
aktuellen Starkniederschläge in Pakis-
tan andeuten. Für die Prävention von 
humanitären Krisen mit einigen Milli-
onen Betroffenen wie in Pakistan sind 
in steigendem Umfang Anpassungs-
maßnahmen notwendig, um gerade 
die am stärksten betroffenen, oft ar-
men Menschen zu schützen. Armuts-
bekämpfung ist hier ebenso dienlich 
wie Frühwarnsysteme, Dammbau und 
Überfl utungszonen sowie sicher ge-
plante Siedlungsstrukturen entlang 
großer Flüsse. Die existierenden Däm-
me in Pakistan entlang der Flussläufe, 
die es aus der Historie schwerer Über-
schwemmungen im Indusgebiet in 
Pakistan heraus gab, hielten den un-
erwartet heftigen Regenfällen im in 
diesem August nicht stand. Aufgrund 
der hohen Bevölkerungsdichte wer-
den verstärkt auch fl ussnah gelegene 
Gebiete besiedelt und zur Landwirt-
schaft genutzt, die als Überfl utungs-
zonen hätten dienen sollten. Dies 
wurde aber nun den Menschen zum 
Verhängnis. 

Bleiben diese Anpassungsmaß-
nahmen zur Krisenprävention von 
Naturkatastrophen wie in Pakistan 
beispielsweise aufgrund schlechter 
Regierungsführung, Korruption und 
schlechter Entwicklung aus, muss ein 
Krisenmanagement greifen, das auf 
das Ausmaß der Extremereignisse an-
gemessen reagieren kann. Im Fall der 
Überfl utungen in Pakistan überfor-
derte die Anzahl von bis zu 20 Mio. 
Betroffenen, die zum Teil schlechte 
Erreichbarkeit der überfl uteten Re-
gionen und die Armut und Hilfl osig-
keit der Bevölkerung die Regierung 
und Hilfsorganisationen nahezu. Er-
schwert wurden die Hilfseinsätze vie-
ler Organisationen durch die geringe 

internationale Spendenbereitschaft 
trotz großer internationaler Aufmerk-
samkeit. Diese begründete sich in der 
für viele Außenstehende undurch-
sichtigen politischen Lage Pakistans, 
im durch aufgetretene Korruption 
entstandenen fehlenden Vertrauen 
in die pakistanische Regierung sowie 
in der Befürchtung, Spenden würden 
in die Hände von Fundamentalisten 
geraten. Kurz nach der Überschwem-
mung breiteten sich in den westlichen 
Medien bereits Meldungen über den 
starken Einfl uss einerseits des Militärs, 
andererseits islamistischer Gruppie-
rungen aus. Letztere versuchten durch 
ihre eigenen Hilfseinsätze Mitglieder 
oder zumindest Zuspruch in der paki-
stanischen Bevölkerung zu gewinnen. 
Es bedurfte gezielter Öffentlichkeits-
arbeit der Aktion-Deutschland-Hilft, 
um in Deutschland Spendengelder zu 
generieren, die in den richtigen Hän-
den in dieser Situation die Demokra-
tie und die Zukunftsperspektiven des 
Landes stärken. 

Die zunehmende Politisierung der 
humanitären Hilfseinsätze bis zur In-
strumentalisierung von Opfern sowie 
die Skepsis der Bevölkerung macht 
auf die nötige Vorbereitung von Hilfs-
einsätzen aufmerksam. Besonders 
in instabilen Ländern, in denen Kon-
fl ikte zwischen einzelnen politischen 
Gruppen oder ethnischen Volksstäm-
men herrschen, muss der Hilfseinsatz 
über die Grundzüge des ‚Do no harm’ 
hinausgehen und auch so genanntes 
PCIA (Peace and Confl ict Impact As-
sessment) enthalten, um weder beste-
hende politische Konfl ikte zu stärken  
noch neue Konfl iktkonstellationen 
durch z. B. einseitige oder ungleich-
mäßige Unterstützung zu generie-
ren. Im Falle der Überfl utungen in 
Pakistan war es Ziel, das Unterstützen 
fundamentalistischer Gruppen zu ver-
hindern. Der Einbezug lokal ansässi-
ger Organisationen in die Arbeit von 
international agierenden Hilfsorgani-
sationen von der UN bis zu NGOs ist 
in diesen Fällen unerlässlich. Die allei-
nige Kontrolle der Verwendung von 
Spendengeldern ist nicht ausreichend.

Strukturelle Veränderungen 
erforderlich 

Wie kann zukünftigen klimawan-
delbedingten Katastrophen durch 
effektive Krisenprävention vorge-
beugt werden? Welche strukturellen 
Schlüsse sollten die UN, betroffene 

und nicht betroffene Staaten sowie 
Hilfsorganisationen aus den Ereig-
nissen in Pakistan ziehen? Frankreich 
legte einen Vorschlag zu einer EU-Ka-
tastrophen-Eingreifstruppe zwischen 
militärischen Einheiten und Hilfsorga-
nisationen vor: „Nach Haiti und den 
Bränden in Russland müssen wir die 
Konsequenzen ziehen und eine echte 
EU-Eingreiftruppe für solche Krisen-
fälle aufbauen, die auf den nationa-
len Mitteln der Mitglieder beruht.“, 
so N. Sarkozy5. Dies lehnt die FDP, die 
sich als einzige Partei in Deutschland 
dazu geäußert hat, ab, obwohl auch 
Entwicklungsminister Niebel die Mili-
tarisierung der humanitären und inf-
rastrukturellen Hilfe vorschlägt. – Eine 
wichtige Folgerung scheint in jedem 
Fall die bessere, kooperative statt kon-
fl iktive Zusammenarbeit zwischen den 
beteiligten staatlichen und nichtstaat-
lichen Akteuren im Vorfeld, aber auch 
nach der humanitären Hilfeleistung 
zu sein. Nur so können Krisenpräventi-
on und Krisenmanagement verbessert 
werden, um den Herausforderungen 
von Klimawandelfolgen und ihren 
Auswirkungen auf Konfl iktlagen wäh-
rend und nach Extremwetterereignis-
sen gerecht zu werden.  

Schlussfolgerungen
Eine neue Zeitrechnung hinsichtlich 

großräumiger Folgen der menschge-
machten Klimaänderung mag begon-
nen haben. Eine Gesellschaft von 180 
Mio. Einwohnern ist völlig überfor-
dert, es entsteht die Gefahr von Des-
integration – in einem anderen Fall 
wäre eventuell sogar der Verfall des 
Staates zu befürchten. Neue Reakti-
onsstrukturen wie bessere Kooperati-
on beispielsweise auf UN-Ebene sind 
nötig, wie auch wegen der großen 
Erfordernisse für Unterstützung eine 
neue Art weltweiter Solidarität.
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